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Die Seiten 29–47 enthalten:
· die Grundlagen der hochmittelalterlichen Raumstruktur in Mitteldeutschland
· die Burgwardorganisation als territoriales Gerüst
· die Siedlungsdichte und -hierarchie
· die kirchliche Organisation (Urpfarreien)
· die Verkehrsachsen (Mulde, Elbe, Saale)
· die Topographie als Herrschaftsfaktor
Bemerkung des Autors von titibutzien.de:
Schröder erwähnt Lastau, Teitzig, Titibutzien und Colditz nicht namentlich. 
Seine Analyse der slawischen Altsiedelzone, der Burgwardorganisation und der kirchlichen Raumstruktur im mitteldeutschen Raum beschreibt jedoch genau jene Strukturen, in denen diese Orte liegen.
Die vier Orte lassen sich daher modellhaft eindeutig in Schröders topographisches und siedlungsgeschichtliches Raster einordnen.

Wissenschaftliche Zusammenfassung
Auf den Seiten 29–47 entwickelt Schröder eine systematische Darstellung der räumlichen, siedlungsgeschichtlichen und herrschaftsgeographischen Strukturen des mitteldeutschen Raumes im Hochmittelalter. Sein Ansatz verbindet archäologische, historische und topographische Befunde zu einem integrierten Modell der mittelalterlichen Raumordnung.
Im Zentrum steht die Beobachtung, dass Mitteldeutschland im 10.–12. Jahrhundert durch eine mehrschichtige Siedlungslandschaft geprägt war, die aus slawischen Altsiedelgebieten, frühdeutschen Herrschaftszentren und hochmittelalterlichen Neugründungen bestand. Schröder betont die Persistenz slawischer Siedlungsstrukturen, insbesondere in Flussnähe, und deren Überlagerung durch fränkisch‑deutsche Herrschaftsorganisationen.
Ein wesentlicher Abschnitt widmet sich der Burgwardorganisation, die Schröder als das zentrale territoriale Gerüst des 10. und frühen 11. Jahrhunderts beschreibt. Burgwarde fungierten als militärische, administrative und fiskalische Knotenpunkte, deren Einzugsbereiche sich an naturräumlichen Gegebenheiten orientierten. Die Mulde, die Elbe, die Saale und ihre Nebenflüsse bildeten dabei die wichtigsten Leitlinien. Schröder rekonstruiert die Burgwardbezirke anhand von Toponymie, archäologischen Befunden und späteren schriftlichen Überlieferungen und zeigt, dass viele Burgwarde auf älteren slawischen Zentralorten aufbauten.
Die kirchliche Organisation wird als eng mit der Burgwardstruktur verflochten dargestellt. Frühmittelalterliche Urpfarreien folgten häufig den gleichen räumlichen Grenzen wie die Burgwarde, was auf eine koordinierte Missions‑ und Verwaltungsstrategie schließen lässt. Schröder betont, dass die kirchliche Durchdringung nicht als abrupter Bruch, sondern als schrittweise Integration bestehender Strukturen zu verstehen ist.
Ein weiterer Schwerpunkt liegt auf der Verkehrsgeographie. Schröder zeigt, dass die hochmittelalterlichen Wegeführungen weitgehend den naturräumlichen Gegebenheiten folgten und häufig ältere slawische oder vorgeschichtliche Trassen übernahmen. Die Flusstäler fungierten als Hauptachsen, während Höhenrücken und Wasserscheiden sekundäre Verbindungen ermöglichten. Diese Verkehrswege bestimmten maßgeblich die Lage von Märkten, Burgen und späteren Städten.
Abschließend analysiert Schröder die Ostsiedlung des 12. und 13. Jahrhunderts, die zu einer tiefgreifenden Neuordnung der Siedlungslandschaft führte. Planmäßige Dorfgründungen, die Einführung des Hufenmaßes und die Ausbildung regelmäßiger Gewannfluren veränderten die Raumstruktur nachhaltig. Dennoch hebt Schröder hervor, dass viele slawische Ortsnamen, Siedlungsplätze und Wegeführungen weiterbestanden und die neue Ordnung nicht ersetzten, sondern überformten.
Insgesamt zeichnet Schröder das Bild eines Raumes, der durch kontinuierliche Nutzung, mehrschichtige Überlagerungen und enge Verzahnung von Naturraum, Siedlung und Herrschaft geprägt ist. Seine Analyse liefert ein grundlegendes Modell zur Interpretation der mitteldeutschen Siedlungs‑ und Herrschaftslandschaft im Hochmittelalter.


